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ſt aber das Sterben überhaupt der atur nach für jeden

Menſchen ſchreckend und widerſtrebend, ſo noch weit mehr ein jäher,
—2 Tod Die Kirche rwähnt in der Allerheiligen⸗Litanei

unter den Uebeln, von den ſie ihre Kinder itten ehrt, erlö oder
bewahrt werden, nicht umſonſt auch den 7 jähen, unverſehenen
0 ſchon ſich, alſo auch wenn nicht Ern „böſer“ iſt, der
zUum ewigen ode fü die Erlöſung von dieſem
ſetzt die Kirche abgeſondert Und ſo hat denn auch das I
liche olk chon ſeit ralter Zeit eigene Schutzheilige einen
plötzlichen, unvorgeſehenen Tod ekannt und angerufen.
Man möge da nicht ausſtellen, daſs von der Barbara, die
doch die Vermittlerin ſei, nicht ohne die heiligen Sacramente zu
ſterben, ereits oben, Omi gleichſam außer threm ＋ die ede
geweſen ſei Um In dem Sinne „unverſehen“ I die Ewigkeit hin⸗
überzugehen, daſs man nicht „mit den heiligen Sterbſacramenten ver.

ehen“ ward, braucht EeS wahrlich keine Ueberrumpelung
durch den Tod; * kann jemand ereits geraume Zeit krank liegen
und ſeiner letzten Stunde zwar fühlbar aber doch ſehr langſam ent⸗
gegenreifen: und dennoch laſſen ſo äufig jene nur bekannten
Zögerungen und edenken, ſei EeS von ette ſeiner ſelbſt oder ſeitens
der Aerzte und Angehörigen inimici hominis domestiei ejus
den zum ode Kranken ein für allemal nicht dazukommen, ſeiner
cele die Labung der heiligen Wegzehrung zu gewähren, und hiemit
zugleich einer, ielfach weit weniger erkannten, als ſich ſtreng
verpflichtenden orſchrift, die die heilige Kirche für die Er⸗
ranken aufre 0  L nachzukommen. In Unſerer Zeit gar en be
kanntlich viele 10 ſe Orſätzlich, und ſich eidlich dazu verpflichtend,
allen prieſterlichen Zutritt einem Kranken unmöglich machen
Da braucht 68 dann wirklich höhere Schutzkräfte, ſolchen
Satanen oder Feinden Im eigenen Hauſe (Matth 10, 36), ihre
dämoniſchen oder vor lauter Schonung doch ſeelenmörderiſchen ane
noch zu durchkreuzen!

Noch bin Wort über die auer biner Volksmiſſion.
Mi Theis, Redemptoriſt der norddeutſchen Ordensprovinz (Holland⸗Limburg).

Der hochw Thill hat In dieſer Zeitſchrift m über⸗
zeugender Weiſe den Utzen, die Nothwendigkeit der iſſionen dar⸗
gethan, viele beherzigenswerte, praktiſche mite egeben, für welche
Miſſionäre und Seelſorger ihm ank wi Die Anſicht jedo
ber die Dauer der iſſion 56), daſs nämlich für Dörfer
und Landſtädtchen gewöhnlich acht Tage vollſtändig genügen, dürfte
nicht von Jedermann gethei werden, da an den beiden Meiſtern
und Organiſatoren der inneren iſſion, den Stiftern der beiden
eigentlichen Miſſionsorden, mit dem Vincenz von Paul
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und dem Alphonſus von Liguori folgend, eine längere Dauer
für beſſer halten Die iſſion, belehrt der Vincenz ſeine Söhne,
ſollt ihr ſo ange fortſetzen, bis ihr verſichert ſeid, daſs die Gemeinde
genugſam unterrichtet, von den religiöſen Wahrheiten wahrhaft durch⸗
drungen, und gründlich gebeſſert iſt Dazu edarf eS in größeren
Ortſchaften, in Städten, fünf bis ſechs Wochen, in mittleren vier,

kleineren CEN wenigſtens zwei 0  en Unſere Miſſionen,
ehr der Alphonſus (Anleitung für Miſſ dauern In der
ege U Tage, In kleineren Ortſchaften wenigſtens
zehn Tage In Städten, die über 400 Seelen zählen, nehmen wir
uns mehr Zeit, bisweilen 18 bis 24, 10 bis Tage Die Gründe,
we die beiden genannten eiligen für ihre Praxis anführen,
ergeben aus dem Zweck 0 der Predigten, als
au der Beichten auf den iſſionen.

Faſſen wir unächſt die Predigten ins Au
Es önnte cheinen, als ob eute die ufgabe des Predigers In

der iſſion eine andere ſei als Im 17 und Jahrhundert, da
die Verhältniſſe damals andere als eute Gewiſs, die Ver⸗
hältniſſe agen anders, aber 8 dürfte nicht E ſein be
weiſen, daſs die Aufgabe des Miſſionärs jener Zeit
eine ſchwierigere geweſen ſei als eu Damals hatten die
Miſſionäre Völker vor ich, die vielfach in tiefer Unwiſſenheit, oft
un großer geiſtiger Verlaſſenheit ſchmachteten. gebe zu, daſs bei
unſeren geordneten Pfarrverhältniſſen und der wackeren Seelſorge
die Religionskenntniſſe durchſchnittlich erfreulicher ſind; aben wir
aber dagegen nicht größere Verſunkenheit ins V

rdiſche, Indifferen⸗
tismus und Glaubensloſigkeit In viel höherem Maße bedauern
und 5 bekämpfen? Und das nicht bloß in großen Städten, ondern
auch In Landſtädtchen und ogar In noch kleineren Ortſchaften? ind
die Köpfe auch nicht ſo leer, ſo ſind ieſelben doch vielfach verdreht,
angefüllt mit Vorurtheilen und falſchen Grundſätzen, die ſie bei der
eutigen Freizügigkeit eingeſogen aben in der Fremde, Im Dienſt,
im Geſchäft, in der Kaſerne W., oder auch Uuhauſe durch
Kameradſchaft, Lectüre von Büchern und Zeitſchriften? lles Um⸗
ſtände, die den ochw Verfaſſer der Ttite veranlaſſen, „gründliche
Belehrung und ſolide Beweisführung“ ordern, und das umſo⸗
mehr, „als In unſeren agen Unglaube und Unwiſſenheit In
und Land überhandnehmen“, „Materialismus, Darwinismus auch
N Werkſtätten, Dorfkneipen, Gruben nd Fabriken als allein wiſſen
chaftlich geprieſen werden“ X. Die Predigten, wenigſtens Paſſ
In den Predigten, U  33  ber das Daſein Gottes, Unſterblichkeit der eele,
xiſtenz und Ewigkeit der Höllenſtrafen, über Gö  1  25 der V
und der Beichte, über Unglauben und eine Quellen, ber Eigen⸗
thumsrecht dürften demnach auch In kleineren Städten und
in nUuLr größeren Dörfern, die nicht ganz von den Verkehrs⸗

abliegen, Am aAtze ſein Nun aber, wie will man das
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eiſten In acht Tagen? umal, wenn man In Betracht zieht, daſs
den Gläubigen, namentlich der Männerwelt, ein mehrmaliger Beſuch
der Predigt einzelnen Tage vielfach unmöglich iſt‚ ſo daſs die
eiſten nur der Predigt Abend beiwohnen können. Nehmen
wir hinzu, daſs an der Kirche ſo ſehr entfremdet oder
die Miſſion ſo ſehr eingenommen ſind, daſs ſie erſt nach mehreren
Tagen ſich entſchließen theilzunehmen und0 faſst die Miſſion
doch vorzugsweiſe ins Auge ſo rage ich, wie ſoll bei ſolcher Lage
der inge die ufgabe des Predigers n acht agen ſich bewältigen
laſſen? Doch ſelbſt zugegeben, die Verhältniſſe liegen einfacher,
der Beſuch der drei Predigten, die täglich gehalten werden, iſt ein
gleichmäßiger, ſo gilt immer noch ein weiter run ur längere
Dauer der Miſſion und das iſt der Hauptgrund des Alphonſus
nd des Vincenz

eckung des aubens, Aufrüttelung der ewiſſen, Zerknirſchung
des Herzens mögen In acht agen rreicht werden, auch der heilige
Alphonſus will darauf nuLr ſieben bis acht Tage verwendet wiſſen;
aber dann bleibt dem Miſſionär noch die große orge und gründliche
Arbeit für die Befeſtigung in der Bekehrung und ſo die icherung
der Beharrlichkeit. ieſe iſt * gerade, was dieſen beiden eiligen
vorzüglich Herzen lag und von ihnen erſtrebt wurde Oft
mu  en auch ſie chon bren Die Miſſion iſt nur ein Strohfeuer
und dergleichen. Leider, ſagt der Alphonſus, aber warum? Erſtens
iſt oft die Bekehrung nur auf Schrecken vor den Gerichten Gottes,
auf Furcht gegründet, aber „Seelen“, bemerkt der Heilige, „die bloß
Qus dieſer Ur mit der Sünde brechen, kehren nur zu El auf
die alte Bahn zurück; dagegen, wenn die lebe Gottes die Herzen
Tfaſst, charren ſie eicht“ Andererſeits meint der Heilige, verfliegt
der undruüce der Miſſion ſo leicht, eil man * erſäumt, die
Gläubigen ernſtlich anzuleiten den poſitiven ebungen der Fröm⸗
migkeit, dem Gebrauch der Gnadenmittel U ies nun iſt in
ſeinem Syſtem die Aufgabe der weiteren zwei bis drei Tage,

der Heilige ordert Vervollkommnung dereGottes
und praktiſche Anleitung zUum Tu gendleben. 77

leſe An⸗

eitung“ ſagt ausdrücklich, 7• iſt der nützlichſte Theil der Mif ion.“
ihm ſtimmt der Vincenz üherein. Nach der Miſſion,

nach Abſchluſs des ſog „Weges der Reinigung“, verlangt eu, daſs
noch der eine oder andere Miſſionär It und Stelle verbleibe,
77 das olk in den gema  en Entſchlüſſen befeſtigen“ und
7 die vielfach noch beängſtigten Gemüther beruhigen“. Und

mit letzteren orten berühren wir den weiten Grund für die Noth⸗
wendigkeit der länger als acht Tage dauernden Miſſion auch In
Landſtädtchen und Ctw größeren Dörfern

Die Beichten. Ein Hauptzweck der Miſſion darüber
errſcht keine Controverſe iſt die gute EI gewöhnlich eine
Generalbeicht. „Können nicht Alle“ ſagt mit Recht Thill, I„M
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Ruhe ihre Generalbeicht ablegen, ſo iſt für ſie die Hauptfrucht der
iſſion verloren“. Dieſe Generalbeicht ſollen und wollen, wie die
Erfahrung ehrt, die Gläubigen in der ege beim Miſſionär ab⸗
egen, wenigſtens bei einem fremden Beichtvater. Da wollen ſie, wie
ſie agen, ſich einmal gründli ausbeichten. „Sind“ ſagt der heilige
Alphonſus, „Gläubige in der Pfarrei, die einmal aus Scham oder
einer anderen Urſache bei den Beichtvätern des Tte ſchlecht ge⸗
beichtet haben, und ſind leſe nun genöthigt bei einem der Orts⸗
geiſtlichen ihre Generalbeicht 3u halten, ſo werden ſie, die Erfahrung
lehrt's, auch zur Zeit der Miſſion El wieder ſacrilegiſch beichten;
und zwar tesmal mit offenbarer mala fides So wird dann die
Miſſion ＋ zUum Heile ihnen ielmehr um Verderben gereichen.“
(Brief an einen Biſchof 35  ber Miſſ.) N  (Un  * aber, wie ollen in nur

größeren Dörfern, In Landſtädtchen die Beichtkinder innerhalb
einer Woche befriedigt werden können? Vor dem ritten Tage
kann man wohl keineswegs mit dem Beichthören beginnen; denn
erfahrungsgemäß können die Pönitenten eher wohl nicht hinreichend
belehrt und disponiert ſein Wie ſollen n u In vier bis fünf
agen 800, 1000 bis 1500 Generalbeichten gehört werden
ohne Ueberſtürzung? Und wie erſt dann, wenn die Männerwelt,
was oft der Fall iſt, die Beicht auf die letzten Tage verſchiebt,

denen die fremden Beichtväter zum 9 Theil nach ihren eigenen
arreien zurückkehren müſſen? ber geſetzt auch, Alle konnten
zur Beichte kommen, ern großer ei inde wird immer noch nicht
beruhigt ſein, trotz aller orgfalt der Beichtväter und der Beicht⸗
kinder; viele mo ten noch einmal den Beichtvater prechen Die
Erfahrung ehr ES jedesmal. Manche Unruhe iſt hervorgerufen durch
Predigten, die nach Iblegung der Beichte gehört worden ſind, ur
Beſprechung mit Anderen, durch tiefere Selbſterkenntnis
Mancher nde Sünden, mſtände, die in der Beichte vergeſſen
worden ſind Mancher Andere muſste vor der Abſolution erſt
Ordnung ſchaffen Streithändel ſchlichten, mit dem Feinde ſich Qaus⸗
ſöhnen, zugefügten chaden wieder gutmachen, nächſte Gelegenheit
beſeitigen EL noch einmal zurü zum Beichtvater.
Andere haben iellei ſelbſt ihre Miſſionsbeicht noch ſacrilegiſch
verrichtet, ſpäter aber wurden ſie durch die nade Gottes erſchüttert

wollen nun eine gründliche Generalbei ablegen. Andere
endlich haben ſich erſt In den letzten agen entſchloſſen, die Miſſion
mitzumachen. Und wird nun die Miſſion geſchloſſen, ohne daſs
allen dieſen noch Zeit eboten iſt, ihr Gewiſſen In Ordnung und Ruhe
zu bringen, ſo wird eben allen dieſen die Miſſion nur El zUum
größeren Verderben, zur Verdammnis, ſagt der Alphonſus. Dem
eigenen Seelſorger wollen ſie ihre Generalbeicht nicht ablegen, und
andere Beichtväter ſind nicht mehr da Kommen ſie, ſagt Thill
In der Miſſion nicht zur Generalbeicht, ſo kommen ſie gar nicht dazu
Für Alle dieſe nun bietet eine wenigſtens zehn Tage dauernde Miſſion
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noch Gelegenheit, zur vollſtändigen Beruhigung des Gewiſſens
gelangen. Die Redemptoriſten etzen aher den neunten oder

ehnten Tag eigens für die ſogenannte zweite Beicht, die
ſich dann gewöhnlich noch eine zweite heilige Communion zum Troſte
der Verſtorbenen der Pfarrei anſchließt Wie ſehr dieſe zweite El
und dieſe zweite heilige Communion dem Bedürfnis der Gläubigen
entſpricht, eweist die 0  L, daſs weitaus der größte Theil der
Gemeinde ſich dieſelben zunutzen macht, und daſs beſonders die Nach⸗
zügler frei und ohne Scheu dieſe Gelegenheit benützen. So können
dann die Miſſionäre das Arbeitsfeld verlaſſen mit dem frohen Be⸗
wuſstſein, daſs alle Gewiſſen eruhigt ſind

Auf die Anordnungen und Lehren threr heiligen Stifter, und
auf die Erfahrung und ununterbrochene Tradition eſtützt, ſind
darum die Lazariſten und Redemptoriſten in vielen Gegenden Gegner
der achttägigen Volksmiſſionen. nter den 2279 Miſſionen, welche
die letzteren ſeit 1848 In Weſtdeutſchland gepredigt aAben (ſiehe
Hammerſtein, Winfried), iſt nicht eine von acht agen, wohl aber
viele von zwö agen und darüber.

Der Johannes von Uepomul.
Von Io

ſef Kreſchniéka, Religions-Profeſſor In Horn Oe.)

II Artikel
Die Urſache ſeine Martyriums.

Als ärtyrer des Beichtſigills hat der Johannes von Ne⸗
omu ſeinen Tod gefunden, eil EL die Beichte der Gemahlin
Wenzels dieſem nicht offenbaren wo Das beſagt ſeit altersher
die Tradition, das etonten die Proceſsacten, ſich ſtützend auf hiſto⸗
riſche Zeugniſſe, und Tradition ſowohl als Proceſsacten onnten
mit Recht das cha  en In nelerer Zeit wurde oft darauf hin⸗
gewieſen, daſs die Urſache der Tödtung des Johannes die Beſtätigung
des CS von Kladrau geweſen ſei Die Urf ache war dieſe Beſtätigung
gewiſs nicht, vielleicht die nächſte äußere Veranlaſſung, aber auch
dieſer letzteren Meinung brauchen wir uns nicht anzuſchließen. Die
älteſten Nachrichten geben uns überhaupt keine Urſache oder eine
andere; Thomas Ebendorfer erwähnt zuerſt geradezu die Bewahrung
des Beichtſigills als olche Der ortſetze ulkavas, ein Huſſite
aber iſt ES, 1470, und dann vier Handſchriften, deren Verfaſſer
uns Unbekannt ſind und deren Abfaſſungszeit ſich ebenfalls Uum das
ahr 1470 bewegt alad gebraucht ſie uim ritten ande der
„Seriptores TeruIII bohemicarum“), we als Veranlaſſung zur
Tödtung des Johannes die Beſtätigung des Kladrauerabtes angeben.
Auch die Klageſchrift des Erzbiſchofs Jenzenſtein gibt als run
durchaus nicht das erwähnte Factum 0 ſondern nach ihr iſt


